
. Geschichte
der menschlichen

N a r r h. e i t,

Lebettsbeschreibungen

berühmter Schwarzkünstler, Goldmacher,

Teufetsbanner, Zeichen- und Liniendeutee, Schwär«

mer, Wahrsager und anderer philossphischer

Unholden.

Züttftet Theit.

. l s i p z i g/

in dtt Wiygändschen Buchhandlung,





-
54. Quirinus Kuhlmann,' )

. '
! ... ein Fantast . ...

^V', ^ ^ ^ -

. ^ , . .

^ ^ unzähiigen «Schwärmern und FantA«

^ sten, niit welchen das menschliche Geschlecht

^ von Zeit zu Zeit heimgesucht worden , haben wtt

ürzer gedenken seiner: Wirte im Ö,«no l. ?«
'. i. S. i6S ; Joh, Sigism. JoKn im ?,i,i»t

Süss. Th. 2. S. >2o; Ioh. Casp. weyel in seinen

Liederdichtern Th. 4. S- 291; Köcher im Gel.
ö.ex. und Lrid. Csnr. Gadebusch in derü,iefländ.
ZSiblisthee, S, 2. S.I44. Umständlicher: <??tll.
Wernedorf in ge tÄnsrici« Sileswrum er H

ci,-
tim L»!>, «»K/man»«, Wittenb. 1698, 4t, und >r .edee

aufaelegtf i^i8> 4t; Arnold inderV.irchen-ünd>
Reizer >Histoire Th, ?. S. ^92. 5 aber nach feinet
Gewohnheir sehr unordentlich; dieUnschuld.Nachr.
i/4, S- 755- 5 die Schlesische Rern? Chronik,
lNurnb. 1710, 8«-) Th. 2. S-497> Saile im 1)^

Sionn. der außer Wirrens vi«, einige feiner la-
teinifchen Schriften vor sich hatte; und Joh. !hri,
stoph Harenberg im KWKo Lremensi Th. 2. S.
65, 687. Bey dem allen fetlt es noch an einer
vollkommenen Lebensbeschreibung, die dieser Fans

1 tvegen des seltenen hohen Grades seiN -r Ver.
gar wphl »erdient. Ich habe «rschiedez



tz '54 «Kuirinus Ruhlmann,

«ige, bey einer so guten natürlichen Anlage
^ und

bey vielen gewissvorzÜglichen Gaben einen so hohen
Grad von Verrücktheit erreicht, als der gegenwän

tige, daher sein Leben für alle diejenigen lehrreich

seyn muß, welche mit einem mehr als gewöhnlichen

Grade von Lebhaftigkeit und Einbildungskraft von

der VacheinMDW geschickt wexdeA

Er war den ^ Februar *) 1657 zu Breslau
gtbohren. Seich Vqter, welcher gleichen Vornah«
men mit ihm führte, war ein Harnkschmach«,

seine Mutter ätier, welche den unglöcklichen Tod

ihres Sohnes überlebte, hieß Rosina Ludovicg
und war eine gebohrne Hauslöbin

" Ktt junge

Kuhlmantt verrieth von stiner Kindheit an üben

aus vielt Lebhaftigkeit, und vorzügliche FähigkeK
ten, und da er den Wissenschaften gewidmet war,

«e seiner seltensten Schriften vor mir, und kann
i, »ermittelst derselben und der obigen Schriften und
.z - ,. einiger anderer Quellen ein wenig mehr «o„ ihm sa-

gen^als meine Vorgänger; ob sich gleich aus sei<

. nen übrigen Schriften noch eine reiche Nachlese
wird anstellen lassen.

< ^ In der Zuschrift seines Geschichrs -
Herolds nennt

er diesen Tag ausdrücklich seinen Geburt«
tag , welches er in andern seiner Schrift.!, wieder-
höhlet; daher es ci>t Irrthum is

t , wnm in den
Unschuld. Nachr. und im Iöcher der iote Iul.
«nd in Hrn. Gadebusch ü.iesi. Bibl. der isteHem
monath als sein Geburtstag angegeben ist. In de«
erstem wird auch sein Geburtsjahr irrig 1652. ge
winnt.

I» de« Unsch. Nachr. wirb si
e irrig Rssma c»

»e gebohrne ö.ud«igin genannb



>r ein Lantast. Ü
' ?

so legte er dk Anfangsgründe dazu in dem Ma»>

dalenischen Gymnasio seiner Vaterstadt, wo «r

durch seinen Fleiß und durch seine Wißbegierde alle

seine Mitschüler sehr bald übertraf. Vor andern

zeigte sich bey ihm sehr frühe ein seltenes Talent

für die deutsche Dichtkunst, und wenn er hier g«

hörig wäre geleitet worden , und nicht in der Folge

auf die settsaMsten Abwege gerctthen wäre, so hätte

er einer der besten Dichter seiner Zeit werden köm

«en. Seine Fähigkeiten verriethen sich unter an

dern auch dadurch, daß er seine Lehrer unauft

hörlich mit Fragen plagte, welche si
e

ihm nicht

«llemahl beantworten konnten, ihn daher auf
die Vernunft mißtrauisch zu machen suchten , und

ihn blos auf den Glauben »erwiesen , welchem er

in der Folge nur zu sehr nachhing. Zugleich üust

serte er schon sehr frühe allerley sonderbare Meinum

gen in der Religion, daher auch sein Rettor, der

«lte Johann Fechner, einmal zu ihm sagte: „aus

«dir wird einmal entweder ein großer Theologe

« oder ein großer Ketzer werden, -

Von welcher Art seine jugendlichen Ketzereyen

gewesen, wird zwar nicht gesagt; allein es scheint,

daß er sehr frühe über Arnos, Tauleri und and«

rer Mystiker Schriften gerathen, welche desto ti«

fern Eindruck auf ihn machten, je lebhafter seine

Einbildungskraft, und je reitzbarer sein Nerveng«

häude ohnehin schon war. Sein Vater starb ihm

sehr frühe in seiner Kindheit, und wie es scheinet,

schon um 1655, da denn seine häusliche Erziehung

seiner Mutter überlassen blieb. Diese war «ine
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gute fromme Frau , welche ihm das Lesen solcher

Bücher vermmhlich aus guter Absicht nachsahe,

ohne voraus zu sehen, wie weit er dadurch könnte

Heführet werden. Denn daß si
e

seine Schwärmez .

xey befördert, und sich in der Folge von ihrem Sohns
noch weiter führen lassen, wie Feustking*) versü

Sie is
t

erst den zten ^an. 1719, zwanjig Iahre
nach dem unglücklichen' Tode «hres Sohnes, im
L6sten Iahre ihres Alters, und tosten ihres Mit,
»enstandes verstorben. Arnold theilt Stelle«
«us einem Briefe mit, welchen si

e

165« »ach Am
sterdam geschrieben, worin si

e
den Tod ihres Soh,

, «es als Mutter beklagt, und die Schuld seiner
Hinrichtung auf die Lutherischen Geistlichen in

! Moskau schiebt. Feustking machte daraus dem

Übereilten Schluß, daß si
e

ihres Sohnes ScKwär,
jnerey gcbilliget habe, und räumte ihr sogleich ei-
«e Stelle in seinem Oynecaeo tsnzrico S. 406. f.

ein. Allein i« den Unschuld. Nachr. 1719, S.
1S6, wird versichert, daß si

e

seine folgenden Aus
schweifungen nie gebilliget, ungeachtet ZZarchur und

!. pudere verrückte Anhsngerihres Sohnes mehrmahls
«n si

e geschrieben, und ihr als Mutter eines so großem

Vrovheten Glück gewünschet. Es wird daselbst hinzu
«e>e«ct, daß sie in Bre«lau 1669 öffentlich für die
Besserung ihres Sohnes auf der Kanzel bitten las
sen. S- auch Harenberg in Kluses Lremenst, Th.s.
S. 656, der aus des damahligen Professors zu Bres
lau, Icchwilh.Iaiii, Munde ein gleiches versichert.
Wenn aber daselbst behauptet wird, daß der »ach
Amsterdam geschriebene Brief unläugbar falsch seh,
vnd von einem Betrüger untergeschoben worden, so

sehe ich noch nicht hinlänglichen Grund, diesem Vor
geben beyzupflichtcn. Denn das RuhlmansMutter
Parin sagt, eine Person, welche sich eben damals

in Moskau befunden , habe seine Hinrichtung sei
nen Aeltern bekannt gemacht,

'
ungeachtet sein

Vater damahls schon lange todt war, scheint mir
dazu njcht hinlänglich, und daß der Lutherische
""eist"

'

Geistliche zu Mostau Theil an seinem grausamem,

Schicksal? gehabt, wird im Folgeren zur Genüge
«Hellen,



ein 5<mrast.
' '

5
cherr, Is

t
sehr ungegründet. Wohl aber «ochte

Friedrich Melius einen vorzüglichen Antheil an

seiner Verführung haben, welcher dem Jacob Böhm
eifrig anhing, und nach Harenbergs Versicherung

Kuhlmanns Lehrer zu Breslau war. Den» der

Hang zur Mystick und allen damit verbundenm

Ausschweifungen äusserte sich bey ihm sehr frühe,

und zwar in reichem Maße, denn er selbst^ ver«

sichert, daß er 1664 seinen ersten Zug zu Gottetw

Pfunden, und 1669 völlig sey von Gott berufen

«no erleuchtet worden. ^ .'
' "

Das letztere geschahe bey Gelegenheit einer tödv

kichen Krankheit, welche er sich durch sein unmä«

ßiges Studiren, und durch die beständige' Erhitt
zung seiner Einbildungskraft im 18 ten Jahr, sei,

„es Alters zuzog, und welche vermuthlich ein hitzig«

Fieber war, indem man ihn am dritten Tage seb

ner Krankheit bereits für todt hielt. Es war na.

tSrlich, daß die Bilder, mit welchen er sich in ge/

sunden Tagen beschäftigte, ihm jetzt doppelt lebhaft
wurden , daher hatte er auch in dieser Krankheit
häusige Entzückungen und Offenbahrungen. Unter

andern däuchte ihm am hellen Mittage, da er vöb

lig wachend seyn wollte, daß er von allen Teufeln

in der Hölle unigeben sey; allein bald daraufsolgte

«ine angenehmere Erscheinung, indem er sich i»
der Gesellschaft Gottes und aller Heiligen befand,

und unaussprechliche Dinge sah und fühlte. Zwey

Tage darauf hatte er mehr ähnliche Erscheinungen,

') IM krouromo quillzueukL miubiLs, S. i«. f>



und oh si
e gleich nach seiner Genesung von andere?

Zlrt MU'cn, so hörten si
e

doch nie ganz auf ; beiom

dersward er von dieser Zeit an beständig von einen,

Lichtscheine an seiner linken Seite begleitet. Vors

hiner in so jungen Jahren schon bis zu einem soft

chen Grade zerrütteten Einbildungskraft läßt sich

schon etwas erwarten , und wir werden sehen, daß

er .jede, auch noch so hoch gespannte Erwartung

reichlich erfüllet. Denn ehe er noch Breslau vers

ließ, war er oft so zerstreuet, daß er nichts von,

hem sah und hörte, was um ihm her vorging. Zu?

gleich dünkte er sich schon so weise, daß er noch als

Schüler Entwürfe zu einer Menge von Büchern

machte, in welchen er alle Gelehrsamkeit und Weis«

heit auf die leichteste und zugleich vollkommenst«

ZKt, nach ganz neuen Methoden lehren wollte, ob, .

ihn gleich zu andrer Zeit vor allen menschliche«

Wssenschaften ekelte.

Jn diesem kranken Gemüthsstande ging er im

Septemhr. i 670 *) auf die Universität Jena, die

fechte zu siudiren , und als er auf dieser Reise bey

Jqcoh Böhmens Grab zu Görlitz vorbeu kam, ward

ex sogleich mit unzähligen Lichtern umgeben. Die
Axt, wie. er jctzf sein Studiren und seine Lebensart

ansing und sortsetzte, war völlig so beschassen, daß

') Alle Schriftsteller seines Lebens gehen entweder
das Iahr i668 oder 1669 an, und lassen daher ,ei,
nen Auftnthalt zu ^ena, bald vier bald gar fünf
Jahre dauern. Allein da die Zuschrift seiner ü.ie
besr'nsse, welche er noch ;u Breslau auffttte,
Breslau den igten /zerbstm. St, G. als den Tag
p'?r meiner Abreise 167s unterzeichnet ist, so

«,
Mtt dasselbe uusüeitig.



>tts,. :
'in Famast. . ,.,

er de^ vollständige Narr werden muste, ber er if
f

Kurzem Mirflich ward. Er vermied nicht allein alle);

pmgang, sondern auch sogar alle Vorlesungen,

hielt sich auf seinem Zimmer eiugeschlossen, wollt?

alles von sich selbst und durch sich selbst, oder vieb

Whr Wch. ^»mittelbare Eingebung des heil^ Geis

stes lernen , und versiel dabey von einem auf dag

anders Ben. diesem unordentlichen Verfahren

und seinen guten Fähigkeiten bekam er zwar de»

Kopf voller Ideen, allein siedurchkxeutzten sich auch

auf die sonderbarste Art, und feine Einbildungss

kraft verdarb das wenige Gute, welches si
e allen,

fals noch haben konnten, völlig. Zugleich w«p

Hein äußerer Autzug possierlich, indem er die Ahs

sähe semer Schuhe mit Damast und Sammet übers

ziehen ließ , und sich noch auf andere Arten aus<

zeichnete, wodurch er sich deyst jedermann zum Gez

spöne machte. Daß dieß auch schon in Breslarz

geschehen war, erhellet dqrMs, daß seine Muttez
bereit« 1669 seinen kranken Verstand mit in d«^

öffentliche Mchengebeth einschließen ließ. .

. . Kuhlmann hatte auf dem Gymnasio zu Pres« /

lau, elniS« gute Anlagen zur deutschen Dichrkyng

gezeiget, und «och 1670 kurz vor seiner Abreise

nach Jeqa zine Sammlung Gedichte umer dem

Titus: Entsprossene deutsche Palmen heraus gege/

ben, und während seines Aussenthalte, in Hena
gab ex noch verschiedene ähnliche Arbeiten herauf

wozu er den Grund schon zu Breslau gelegt
haste^

als .seine Grabschriften , seinen Lchrhoflchrrflcher

WeWt, seine HMMKM» HMMe Wd. s,K
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nen Geschichts? Herold. Ob gleich diese Ächrift
tenmit seiner solgenden Schwärmern) noch in keü

«er Verbindung stehen, so entdeckt man doch inih>
nen allen, bey manchen guten Anlagen und Gedaw
ken , schon eine überspannte und schwülstige Einbib
bungskraft, welche zu allen Ausschweifungen fö

<

hig ist.

' "

'
' - Seine kt'ebeskuffe, welche er noch in Breslau

verfertiget hatte, bestehen in 50 kurzen Gedichten,

größlentheils Sonnetten , über biblische und mysti,

sche Materien. Hur Probe seines verdorbenen

Lohensteinischen Geschmackes diene der Anfang der

Zuschrift, welche an Joh.Acoluth und Elias Tho«
Mas gerichtet ist. Sie lautet so: «O hochschätz«

«bares Paar fürtrefflicher Seelen! Meine Poesis,

««xlche ihr selber dieses- Liebesmausoleum erbauet,

^,und sich dem Himmel in eigenen Flammm aufg«
«opfert, vermeinet nunmehr begeistert mit dein

«Phönix aufzuerstehen, wo derer überbliebene

«Asche, von dem Westwinde eurer Gunst solle b«

^ wahrt werden. Sie uttheilet die Sonnen spak

«läste Überschwungen zuhabm, wenn ihr die Ruh-
«stad vergünstiget würde, bei einem Paar sopreiß«

«würdiger Breslauer: derer Nahmen albereir in

«das Buch des ewigen Nachruhms von dem Ruhme
«eingetragen worden. Jhre Unwüroigkeit hätte sich

«befürchtet, in solcher Perso en Gegenwart zu

«erscheinen, bey denen eine ungemeine Wissenschaft

«gleichsam die Thronstao erlesen, wann nicht die

«Sittenlchr aus der Scernkündigung erinnert,

»daß der Schatten sich verkleinere, je höher die



ein Fantaft. -
, . „

«Sonne steigt, und weitberühmte Leute desto seutt

«seliger wärm , je mehr höher Witz die Sternen

»besiege, « u. s. f. Auf die Zuschrift und eine lattk

nische Vorrede im Lapidar« Style, solgen zwey Briei
fe, Samuel Pomarii, Donors der Theologie und

Professors zu Eperies in Ungarn , und Christoph

Pomarii, Conrectors am Magdaleneo zu Breslau,

voll rühmlicher Urtheile von dem Verfasser, wor«

Unter der erste ihm mit der Hoffnung schmeichelt,

daß er einmal der zweyte Opitz werden würde. D«
mieman sehe, wasfürGrund er zu diesem Unheil«
gehabt, «ili ich das zweyte Gedicht auf die heil.

Dreyeinigkeit hexsetzen, welches wirklich noch eines

der besten ist. -i . , ,,«

Die Weisheit mar bemüht durch feurigen

Bedacht

Des Höchsten Majestät und Wesen zu ersinve«,>'Ä

Ihr scharfes Auge schien nur (leider) zu erbliw
" , ' den/

' ' ''

Der Sinnen Sonnenstral verkehrte sich i»
^ <

"
. , Nacht.

' ,Mls nun die Göttin hochbechränet alle Pracht,

Verspürte si ein Kind des Meeres tiffe Gründen;^

Es rif: durch meine Hand wird alles Wasser schwin!

V' / den ! .

>'Di?ist, mein Engel, nicht, (sprachst,) in
deiner Macht.

Der holde Knabe rif: biß soll ein Kind beginnen,'

Wann Weißheit Gottes Nahm und Wesen würd/

«sinnen, '',,''
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- Das selbst kein Cherubin, kein Seraphin vm
^

' '

steht! ,
-

Die Heldin stund beschämt, nnd Us die" Stimmt"

k'«Vv: .'.":,' ..''^ hören,:-.

Mit Schweigen müssen mir den Herrn der Herre«
chrm; ^

Wann Welßhelt Gott bestürmt, dann fällt si
e

v^' . . . . . und vergeht. '

"

'

. Dagegen is
t das 4« te Gedicht, die ewige Lei

benskrone eme geschmacklose Spieler«):
Den dort die Krone soll der Lebenskrone kr5n«n.

Mit derer Kron umkrönt, die Gott gekrönte

°- . '.Schaar,<: i'.^.'
Di hir die Kron umkrönt, so Kron und Throw

reich war,

Der muß die Kronen -Krön > die beten krönt, enft

: ".'^ lehnen,

Dt5 MUß die Kronen « Kron der Kronen Wttt ver,

U^.'.z ..: '

'. : : höhnen U.s. f.,. ...

. Noch alberner ist. das solgende: der Wechsel

Wenfthlicher Sachen? ') ...

Auf Nacht, Dunst, Schlacht, Frost, Wind,
^HolgbTag, Glanz, Mut, Schnee, SM,

- Auf Leid, Pein, Schmach, Angst, Kxig> Ach

Wl Freud, Zir, Ehr, Trost, Sig, R«h>...v.,
Der Mund, Glunst, Rauch, Gems, Fisch, Gold,

,,.MrSchein, Stroh, Dampf, Berg, Fluch D.s. f.

wobey denn sorgfältig berechnet wird , wie oft sich

die Wörter dieses abgeschmackten Unsinnes versetze»

lassen, da denn mit den in Wörtern ausgeschrjebe«

nen Zahlen übe? jwey Seiten angefüllet werden.



^' . ttn LantaiK >, ,ß

Sein ganzer Geschicht e Herold is
t i» eben dem

«nnarürlichen schwülstigen Tone abgefassec, als das

vorige Die Dedicario,, is
t der Überschrift. nach,

«der alterheiligsten Gottes Majestät, Gott Gott
»Gott, G°tt Vatere, Sohn, h

. Geist, der EKu

«zelheit aller Einzelheiten, dem Ursprunge all«
«Ursprünge, dem Wesen aller Wesen« u. f. f.

Kernet dem Kaiser Leopold/ der Scadt Breslau
und dem dasigen Rache gewidmet; allein in dem

demüthigst KwidMeten Muht /und AueignungÄ

schreiben wird nur der letz« allein angeredet. Da«
<mf solget ein, weirlänsiges Votgespräch, welch«

Manches Merkwürdige enthält. §, 6 liefet man

eine sehr prächtige Lobeserhebung der deutscheu

Sprache. »Wir gedachten erstlich , heißt es, uw

»lere Lands? und Muttersprache auszuüben, i

«rer wir sähen, wie solche allen Weltsprachen vor,

«zusetzen und kündig waren, daß idwede Sprache

«vor sich tüchtig wäre , alles darinnen zu behau«

«dein. Darum funden wir, daß die Gelährtesten

«die höchsten GeMüthsersinvungen in ihrer Vater,

«kandssprachen aus tiefsinnigstem Vorbedacht belehi
«rtt, und Gtichen Grichisch, Römer Lateinisch,

«EbräerEbräisch — geschrieben, weil ihre Sprache

«von Natur besser als eine fremde verstanden.

«Alsdann achtete« wir nicht derjenigen Torheit,

«welche da die wenigüberbliebenen Hefen von dem

«miuelmässigem Weine der Römersprache weit liber

«schmecken wollen, als den himmlischen Tranr,

« de« uns Teutschland in ihrer erstblühenden Mund,

«art z« kosten darreichet. Die Teutsche Sprache
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«ist recht göttlich, ihre Worte sind wunderbar', die

«Hoheit unaussprechlich, ihre Redverdoppelungen

«unendlich, und schein« unweislich andere Aus«

«länder Zungen mit ihr zuvergleichen, weit si mit

«deiner andern , als nur mit ihr selbst?» übereim

«stimmet. Die Gottesmajestät hat auch deren Ent<

«deckung unser Wellzeit vorbehalten, um desto am

«grnscheinlicher den Unterschied zu erkennen, der

«zwischen ihr und ihren Vorgängerinnen is
t gewe,

«sen.« u.s.f. Bald darauf, §. 15 klagt er über:

die vielen Neuerungen in der Orthographie zu sei,

«er Zeit. » Nichss is
t , sagt er, heutiges Tages i»

«der Hochteutschen Sprache verwirrter als bis

«Rechtschreibung; nichts wird auch mehr gesoltert,

«ourchhenkert und erfahrt grausamere Neronett,

«dann die Buchstaben. Bald spricht diser so
,

bald

«ein ander so; bald schreibet ein Sprachgelährter

«auf solche Weise, bald auf eine andere -, bald will

«wider einer die eckeln Buchstaben beurtheilen, ver<

«bessern, theils erheben , theils ernidrigen , »erste,

«her aber nicht, daß er von solchen so vil als Nichts^

«verstehet- u.s^f. Und doch is
t

auch er einer dieser

Buchstabenhenker und Neuerer, indem er keine

andere Sprachgründe für die Orthographie erkeiu

nen will, als die Aussprache, aber dabey seiner

schlesischen Aussprache solget, wie man aus den

obigen Stellen ersehen kann, in welchen ich ihm

seine Orthographie gelassen habe. Er verspricht

zugleich, mit der Zeit selbst eine ausführliche Lelm

ütt der deutschen Sprache auszuarbeiten; aberseiue

nachfolgenden Ausschweifungen brachten ihn seht



bald vo« der Sprache eben so weit ab, als von am

Hern Entwürfen. Jn eben derselben Vorrede g«

denckternoch §.19 seines obigen Wechftlkusse4

auszwölfReimzetten, mit dessen Versetzung jemand

iso« Jahre zubringen könne, wenn er auch all«

TWe tausend Reimzeilen schriebe, und versichert»

daß er ein Wechselrad erfunden habe, vermittelst

Hessen man diese Versetzung tausend, und mehrfältig

ttuf einmgl verrichten, könne, und verspricht sich d«
von große Vortheile, nicht allein für. die Spracht

»nd Poesie, weil man nicht uttr auf diese Art durch

bloße mechanische Versetzung der Wörter und Buch«

ftaben unzählige Gedichte machen ^unzählige Büx

cher schreiben, und eine unendliche Menge neues

Wörter erfinden, sondern auch alle Weisheit in der

Natur damit ergründen könne,, weil ja in der N«»

tzur ein ewiger Wechsel vorgehe, der sich durch sei»

Söechselrad eben so geschwinde auflösen und entla«

ven lasse, «ls die Wörter i» seinem Wechselkussh

Ich übergehe seinen Geschichtherold selbst, welcher

in zwey Theilen achtzehn Erzählungen mit untttt

mischten Moralischen Betrachtungen und Versen

enthält. Diese seine Beschäftigung mit der deu«

schen Dichtung erwarb ihm noch 1671 den Titel

eines kaiserlichen gekrönten Dichters *), ob ich gleich

nicht sagen kann , von wem er den Lorber zunächst

bekommen habe. ^ ,^

^) ÄM Ende seines Geschichtherbtoes befindet W
ei« Schreib?» Samuel poMarii zu Epeties vom
tZ ten Iun. 1672, worin derselbe ihm zu dem erlaM
rm adelichen kaiserlichen Dichrernahmen Glück
lMchet. <,i.z-,^M..', ,-

'. ,'z->t



« 54. <^ustinus Ruhlmanii,

Auf diese Art brachte et seine Zeit ^ Jena zü

und schweifte außer der Rechtswissenschaft, welcher

er eigentlich gewidmet >var, in dem ganzen Gebreche

der menschlichen Kenntnisse ohne Führe? umher>

daher es denn kein Wunder war, daß er auf M<

zöhlige Abwege gerathen muste, zumahl da er jetzt

schon die theosophische Grille hegte, daß alle Wisi

senschaften durch unmittelbare Eingebung des heiK

Geistes müßten erlanget werden, und glücklich wäre

er gewesen, wenn er nur bey solchen Spielwerten-,

als sein Wechselkuß und sein Wechselrad waren,

Ware stehen geblieben; allein die Zeit nahete heran,

da sein Hang zur Schwärmerey eint weit gefähr,'

Zichere Richtung bekommen sollte.

Kuhlmann glaubte nach einem drevjahrigen Äuft

fenthalte in Jen« durch eigenen Fleiß, ober viel:

mehr durch unmittelbare Offenbarung^ so vieleKennv

nisse erlanget zu habens daß er mit Ehren Doctoö

werden könnte ; allein er wollte diese Würde nicht

in Jena, sondern in Holland annehme«. Er hatte

schon lange eine geheime Neigung für dieses Land

empfunden, und ohne Zweifel waren es die vielen

Schwärmer, mit welchen dasselbe damals angefült

let war, welche diesen Trieb in ihm erwecktem

Sein Kopf war bisher mit einzelnen mystischen

Grillen angefüllet; allein da si
e nur verworren

waren, und noch kein System ausmachten, so

sehnte er sich nach einsni völligen Aufschlüsse, und

diesen hoffte er nun in Holland zu sinden, und

hoffte auch in der That nicht vergebens. Er ging

167z, vermuthlich über Hamburg, „ach Amsterdam,



«o er dm zten Sept. drey Tage vor der Erobe«

rung der Stadt Naerden landete, und sich wenig

Tage darauf nach Lenden begab Seine AK

sicht war eigentlich, hier Doctor zu werden, und

zugleich das Corpus Juris , welches alle Rechtsgi«

lehrte bisher nicht verstanden , auf eine ganz neue

Art heraus zugeben; allein zum Unglück ward er

hier mit Johann Rothen, einem berüchtigten

prophetischen Schwärmer bekannt, und geriech das

bey zugleich über Jacob Böhmens Schriften und

Drabicii Prophezeihungen, wodurch sein ohnehin

schon verschobener Kopf auf einmahl völlig verrückt

zpurde, so daß ihm nunmehr vor aller weltlichen

Wissenschaft ekelte, und aus dem Sonderlinge num

mehr ein erklärter Fantast der ersten Größe ward.

Ich will die Geschichte seiner Veränderung zuvör

derst mit seinen eigenen Worten**) erzählen, weil

daraus die Aufgeblasenheit, welche Leuten seines

Gelichters so gewöhnlich ist, am deutlichsten erheb

let. «Jch bin, heißt es, ein drey und zwanzig

-) ?ro6romus qumquennii mirsbiliz, S, z8. In den

Unschuld. Nachr. 1711, S. 75« wirb versichert,

« se» von Iena nach Leipzig gegangen, und habe

durch sein ungereimtes Disvutiren gegen etliche

Theologos den verworrenen Instand seines Gern»?

thes deutlich an den Tag gelegt. Er habe sich ae«

rühmt, daß auf beiden UniverfitZten niemand feme

Fragen beantworten können , welches aber daher

gerühret habe, weil niemand, und vielleicht er

selbst nicht, si
e verstanden habe. Er habe sich da<

' her nach Holland gewandt u. f. f. Allein, ic
h

sinde von diesem Aufenthalte zu Leipzig bey keinem

andern Schriftsteller etwas und muß ihn daher

dahin gestellet ftyn lassen.

") I» der Zuschrift seines begeisterten BShme.

Besch.d.N,^rh. 5.«. B



^ SWirinus !Kuhlm«nn,

«jähriger Jüngling, im Lutherthum gebohren und

^, auferzogen, durch viel Krankheiten, Zufälle,

«Trübsalen, und allerhand Unglück von Kindheit
«auf ziemlich geschwächet, und doch Gottlob! nie

«abgeschwächet. Meine Jugend is
t im Studiren

«zugebracht, habe viel gearbeitet, gelesen, geschrie,

«ben, Bibliotheken besucht, die wahr? Weißheit
«j« manch taufend Büchern vergebens gesuchet,

«und aus Wissenschaftsliebe wenig Zeit gehabt,

«mich um das Weltwesen viel zu bekümmern. —

«Die Ursache meiner Reife nach Holland war ver«

«gangnen Jahrs die Studirens , Fortsetzung, und

«gedachte ich das Justinianeische Rechts, Corpus

«sowohl Teutsch als Lateinisch in dessen eignen Lehr,

«art, welche in vilen hundert Jahren von allen

«Juristen nicht verstanden, heraus zu geben, um

«den Juristen ihre Blindheit zu weisen in ihrem

«eigenen Rechts ..Corpus, ehe ich aus dem ewigen

«Rechtsgrunde die Rechtsweißhett ausarbeitete.

«Der Mensch denk rs, Göttien?«. Denn wie

«ich in dieser Bemüßigung mühsam war, so wi«

« verstund mir der Herr gewaltsamlich. Ein ein

ziges Jahr hatte ich dieser Arbeit bey mir zug«

«theilet, welche in so viel hunden Jahren alle Jm
« risten nie auszuarbeiten vermögend gewesen. Je
«mehr ich aber meinen Vorsatz sortsetzte, je mehF

«rern Widersatz empfand ich, dckß auch die heilige

«Lichtwelt, mit deren Licht ic
h

umleuchtet war, sich

«in ihrem Licht schattete , wenn ich sortfuhr. —

«L— Die Hauptverursschung war so heftiger Ab«

«haltung, weil ailbereirs der Tag inner wenig



«Wochen bestimmt, da ich mich mit dem Antichri«

»stisclM Rechts «Doctor- Grade beflecken wollte,

«der ich von ihren hohen Schulteufeleyen sonst noch

»unbefleckt. Und entstund mein Begehren aus

«keinem Ehrgeiz, weil ich schon bey mir beschlos,

«sen, diesen Doctor- Thor -Titel in kürzer Zeit

«zuwerfen. Was war zU th»n? Der Rath de«

«Herrn war mir verborgen ; unter ihnen muste ich

«leben , und wollte ich hiermit in der That widert
«lcgen unterschiedener Mißgönstigen Utthettt, da?
«ich auf hohes Bedenken, Und nicht au« Unver,

«mögen des Verstandes auf hohen Schulen des

«goueslssterttchen Disputtrens mich entschlaKen

«wollte. Sn ftlchem Widerstehen ergriff ic
h b«»Sb,

««er die Feder den sosten Jan. und wolle des

«Böhmens wegen ein Schreiben absenden an

«O.Müllern in Rostock, um Wunders halbenz«
«vernehmen, was er zu diesen vorgetragenen wich«

«tigsten Religionspuncten antworten würde: Jch
«ergriff ««"Jeder, und mit diesem Vorsatz die gäntz«

„Lichtwelt, welche nun stracks begunte noch fröh«

^lichtr Mich anzuspielen. Jch schrieb , und mein

^Schreiben vergröfferte sich wider meinen Willen,

x,es vergrössme sich auchln mir unter solchem Schreib

^ben die göttliche Gnade, indem dieseWoche mir

«eine rech^chaffene große Woche oder Wunderwoche

«war. Unter unzählbaren Gesichten begab es sich,

«daß meinen leiblichen Augen meine Stuoierkamr

AchuKe Zeit viel tausendmal tausend Lichtgeburnn

«mer ganz weggenommen war, und ich eine g«



^ 54. o^uinnu«! RMmann,

Deutsch zu sagen, er ward nunmehr ein völli,

ger Narr, und hatte von dieser Zeil an Erscheinung

gen und Entzückungen ohne Zahl. Ueher die eben

gedachten Lichtgeburren erkläret er sich in einer am
dern Schrift umständlicher und versichert, daß

seine Zunge viel zu schwach sey, si
e

zu erzählen, im
dem er wohl etwas davon mit seinem Verstand«
begreifen, aber nicht mit Worten ausdrücken könne.

Oft umschloffen ihn tausend mal tausend, und die

unaussprechliche Klarheit dringe oft auch in die Lei«

besangen, ungeachtet si
e

selbige zur Zeit noch nicht
ertragen könnten. Die wunderlichsten und schön

sten Bildungen in ungesehenen Farben veränderten

sich unaufhörlich, und glichen der großen Welrku«

gel, wenn si
e mit den kostbarsten Edelsteinen be«

steckt würde, und alsdann plötzlich das allerlichtest«
Licht auö dem heiligsten Licht-Triangel empfänge.
— Der Schlüssel zu diesem Wunder bestehet da«

rin, daß der Narr sein Zimmer allemal gegen Mit,
tag wühlte, und die Wände mit buntem türkischen
Papier bekleben ließ, da denn die Sonnenstrahlen^
wenn si

e

darauf sielen , mit allerley Farben spiel«

ten, und seinen verrückten Kopf erleuchteten; ein

Kunstgriff, welchen er schon in Jena angewandt

haben soll. Eben so ward Jacob Böhm durch den

unvermutheten Glanz einer zinnernen Schüssel in
das Allerheiligste Gottes eingesühr«. Was ist
doch der Mensch, wenn seine edelsten Fähigkeiten

Welche aber nicht qenannt wird, indem ich die
Stelle nur in der Schlestschen Rern, Chroms?,
?h. «, S. 5«> ausgezonen finde.



«urch so unbedeutende Ursachm zerrüttet wtrden

kdnnen! ,

Jch wfkß nicht, ob Johann Roth, m« wol^

chem er bald nach seiner Ankunft in Leiden bekannt

würbe, das erste Werkzeug seiner Veränderung
»ar; aber so viel is

t gewiß, daß er sehr frühe dir

vertrauteste Freundschaft mit ihm «richtete. Di«
ftr Mensch, jetzt noch ein Crzfantast, war aus

Amsterdam gebürtig, und hatte «ine Zeitlang seh?

erdentlich gelebt, war aber bey seinem melancholischen

Temperamente auf die abgeschmacktesten Thorheb
ten gerochen, und that sich jetzt vornehmlich durch

ftine Prophezeihungen hervor, von welchen aber

keine einzige eintreffen wollte. Er hielt sich für
den Vorläufer Christi, dessen Ankunft zum Gerichte

nicht weit mehr sey, indem 1674 das erste Jahr
der goldnen Zeit seyn sollte, worauf 1677 der große

Fall Babels ersolgen, und dann das Geheimnis)

Ver Jesus< Monarchie angehen würde. Da er mit

seinen Schriftchen vieles Aussehen erweckte, und

in denselben auch der gekrönten Häupter nicht schont?/

so ward er 1677 in Verhaft genommen undverhik
ret, aber nach einiger Zeit entlassen, da er den»

wieder zu Verstande kam, sich verheirathete, und

1700 als ein vernünftiger Mann »och lebte

Jetzt war seine Narrheit noch im Culminiren, und

da Kuhlmann sogleich Geschmack an ihm fand, so

errichteten beyde einen vertrauten Briefwechsel mit

«»ander, welchen Kuhlmann, vnmuthlich noch

1674, unter dem Titel: Lpiltol« ?'k«oio?K!»



54. Euiynu« Ruhlmann,

I^e!äenls5 drucken ließ. Er
gar sehr vor dem Phantasten , nennet ihn einen

Mann Gottes, und ruft das Wehe über alle die«

jenigen aus, welch« ihn nicht hören wollten *),
Zu einem Beweise seiner göttlichen Sendung beruft
er sich auf ein Gewitter, welches man den 24«»
März ,674 gehöret habe, auf einen starken R«

> 2i sten May und aufeinen heftigen Sturm
velches ihm lauter Vorbothen

l Unterganges der vereinigten

Provinzen waren.

Eben diesem Roth schrieb er in dem gegenwar

tigen Jahre auch seinen ?roäromum <zu!nizuennl!
in!rsbill5 zu , auf welchen noch zwey Theile solgen
sollten, worin er alle von seiner ersten Erleuchtung

1674 gemachten Entdeckungen bekannt m«
chen wollte, wo den» viele tausend Ersindungen

zum Vorscheine kommen sollten, worüber alle sok
gende Jahrhunderte erstaunen würden. Der letzte

>d sollte den Schlüssel zur Ewigkeit, ewigem

(TVTternZtstem) und Zeit enthalten

Vse , vse ! li ^rovnetiss lervorum »ei spreveii«i5'
Ku ö««!>vis, ol,m mirsbilis, nunc milernoiliz tpie^

^
vir,ök moriens sgernn. " Hoc snno Li Kujus snni
uns <Zie veniet er mors Sc lucrus Sc tsmes Lsb^lo»

«st Dominus Oeus 6smnsns esm. — 0 milelli'I'ne»
vlopkist« öc »isoolozi ! nullisveidis cslumniis, m»
vectionious elugicis?wpnersm, niiniumOeo äilec»

i «um. , , ..... !....'.,
Oui militsr «tl»,'r,

^ »
'

kr conjursri veruunr sä clzslic^ venti.
—) Er versprach z.B. ^'.«csmsza«eloquenti«l«wt«

^lix«t«. luenäi. 5ciibtt,äi, Imguiis 6ilttn6i, com»



eln Laneast.
- O,

Allein es ersolgte weiter nicht«, als der erste Theil,

vermuthlich weil er gar bald aufandere Gegenstände

gelenket ward.

Er hatte schon in Jena den Kopf voll von Re«

sörmations , Projetten in «»«Wissenschaften, allein,

da er damahls in der Theosophie nur noch ein Stüm«

per war , waren si
e nicht« gegen die Einsichten,

welche er nunmehr erlangte, da er i» Leyden von

neuem über Jacob Böhmens Schriften geriech,

die ihn nun zu einem völligen christlichen Pantheb

Ken oder Theosophen einweihtten. Zugleich zog er

vieles, was er bey diesem Fantasten fand, auf sich,

und erstaunte, daß der Schuster von Dingen geweis«

saget habe, von welchen doch niemand als Kuhl«

«nann selbst einige Kenntniß haben konnte. Um

eben dieselbe Zeit gerieth er auch über des Drabv

cius und FelgenhauerS Prophezeihungen, und da

«r sich dann so deutlich bezeichnet fand, so ward.. .. , , -

. , men»»L, Oine«, ,S«xi«n»m, »popktkeem«,»
«m, trsgiesm, comiesm, paencim, Kilrorism

universslem ö
c

specislem Kominiz, bibliorkeesm
didlio«kecsrum, sr«m msznim ,nü>iuittris , cl»»

vern ««ernittds, «viternitsris, tempori5, t«ct.
Komine microcotmo, 6eKomineO«o» bekomm«

^

'
^ OiaKol« , relurrecnone e nsturs cksmonltn», cke

ZllulKidus teculi Kujus eentnm viris, und was ei«

Comenius oder ayderer Pantheist ja nur magver,

sprochen habe«.

") Nach dem Bolle hatte er vorber nie etwas vo»

Böhmens Schriften gehöret, sondern lernte Ks

erst zu Leiden kennen. Allein , da sein Lehrer Me?
tius einVihmist war, er auch bey Böhmens Grab

eine so starke Erleuchtung gehabt hatte, so is
t

sol

ches nicht glaublich. Vermurhlich erwischte er legi

«rß den Sech »nd Ken dieses Schwärmers.



54. HulMu« Ruhlmann,

der schwache Schimmer von Verstande, der in ihm
etwa noch übrig seyn mochte, dadurch völlig ausg«

löschet. Es is
t der Mühe werth, die Stellen h»

zusetzen, welche dieses Wunder wirken konnten.

Jm Drabicius sind es die 594 und 608 Ossenb«

rung, welche so lauten : (Zu! Iez!t intelllgst Z cum

flumerskltur Anem sccivient lilii coq»

tUmseise, conlpeÄo ms poteltstem Kaders !«

coelo«, terrsm msre ..... ^Kunäsnt!» Ks»

NeäiÄionI« te (Orsblclum) psrsts, expeÄtzt,

^>«tt/j«v«<e, »c il oculis vlcies5 tu!». Felgens

hauers Stelle aber lautet so: Husum« error iZt

vscis lkes illuä nob!« äuvllcatu« uemon»

itrab!t, cum vcnent polt psuco« v!e«. Das
waren nun die deutlichsten Weissagungen von ihm

selbst, denn ein Kopf, der so schwach war, d«ß

die von bunten Papier- Tapeten zurückgebrochenen

Sonnenstralen ihn mit Entzückungen und Lichtge«

burten verwirren konnten , war noch weniger im

Stande den schwachen Aehnlichkeiten zu widerstehen,

welche die Wörter quinque und qu!nar!u« mit sei«

yem Vornahmen Quirinus hatten , zumahl da in

der mittelsten Prophezeihung seine Vaterstadt aus«

drücklich genannt ward. Genug , er zog alles das

auf sich, besonders Felgenhauers äupllcsrum <zu!»

nsrlum, theils weil er Quirinus hieß, theils abee

such, weil es 1674 gerade fünf Jahre waren,

seitdem er die erste Offenbarung gehabt hatte, wor«

auf auch der Titel seines ?r«ärvmuz cm!n<zuenmi

inZrsKül« anspielte. So bald er diese große Cntt

deckung gemacht haM, daß Babel und der Ami«



ein Lanlast. >
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christ von ihm gefiürzet werden solltm, s« schrieb«

den 24sten Apr. 1674 an seinen Freund Rothe,

rief das Hallelujah über sich aus, und schrie schon

zum voraus Triumxf über sein« neuen Eroberun,

gen *). Roth bestärkte ihn anfanglich darin, und

«eissagt« , daß Kuhlmann in der fünften Monar«

chie oder dem tausendjährigen Reiche einer von d«n

21 Propheten, und das vornehmste Werkzeug

zur Ausrottung der gottlosen Könige ftyn würde.

Allein das gute Vernehmen zwischen den beiden Fan«

tasten war von keiner langen Dauer, indem jeder

den andern in dem Aberwitze zu übertreffen suchte,

und jeder befürchtete, der andere möchte in dem

tausendjährigen Reiche eine größere Rolle spielen

als er, und so wurden Cäsar und PompejuS sehr

bald Feinde **).'
, .

'
t

Dm Anfang seines neuen Amtes in dem tam

sendjährigen Reiche machte «mit seinem begeister

ten Böhme, welchen er noch ,674 zu Leiden h«»
aus gcm, und darin theils Böhmens Verdienste

anpreiset, und zugleich Johann Rothen, der t>a<

mals noch sein Freund war, erhebet, theils die

Ourru« ^nricki iltus proprio tu« juoüeio , 5: Ls»

o^lov «xciäium tuum vroperskii cum «6mirsrions
povulorum. Uslieiujsk! <juem O«ssies znui«
vorentidus non öedeNiivere, juvenis ineimis cjeb,l»
Kbi« in vir«ure lesu OKristi prslisns. ttslleluisn !
8»or Ikl«rc»«ore« ^nrirkritii Konore procul «cemen»

res, cieiienc in«eriviin suum inspeisrum sb ins«-
i««« timme tururorum. tt«//e/»/«. Lz»F. ?°K«.

/.eii!«,^ auf der letzten Seite. , ^,1

/zarenbera im ^uko «rem. Th. z . SS4.



»6 54- «Quirinus Ruhlmann,

150 Weissagungen aus Böhmens Schriften wie,

derhohlet, und mit unter tapfer auf die lutherische

Kirche schmähet. Zuletzt wirft er 1000 theosophu

sche Fragen aus zehn Kapiteln des ersten Buches

Mosts auf, und drohet noch taufend Millionen

neuer theosophischer Fragen nachfolgen zu lassen,

welche die Schrift -Doctoren ihm erst beantworten

wüsten, ehe si
e Böhmen, Rothen, und ihn veur,

theilen wollten. «Diese tausend Fragen, sagt er

»selbst, erwuchsen mir unter den Händen, und sind

„ni ausgesucht, weil ich alles hingeschriebene nicht

«zweimal bedenke, geschweige denn zweimahl
»schreibe, sondern extemporal dem Papier einver«

»leibe, und also dem darauf wartenden Drucker

«übersende.« Es is
t der Mühe werth, ein Paar

dieser Fragen mitzutheilen ; z. B. was is
t die Une«

wigkeit, welche der Ewigkeit anfänglichen Anfang,

und unendliches Ende beschleußt? War die Ewig-

keit vor Gott oder Gott vor der Ewigkeit, oder

zugleich mit Gott? Kam das Bsse aus dem Gm
ten, oder das Gute aus dem Bösen? Was waren

die heil. Engel ehe si
e waren? Was is
t der Grund

im Ungrunde, oder der Ungrund im Grunde?

Was is
t das Wesen im Unwesen ? Bekam Adam

eine lebendige Seele, so muß es ja auch tobte Seu
len geben? Was is

t die Lateiner Sprache, welche

der Gelehrten Sprache worden? Jst si
e

nicht die

Babelsche Verwirrungssprache, eine Ursache der

Christen Abgötterey, eine Verderbung aller Wissen«

schaften, dadurch teiner mehr des andern Sprache

vernommen? Ja is
t der Lateiner Sprache nicht



, ' ein Fantast. A
der große Antichrist, nach Offenb. iz, Z8, dessen

Nahinen 666 ist? Worauf er diese Zahl durch Aus«

rechnung der Griechischen Buchstaben in dem

Worte ^«n«°x sindet. — Hier könnte man

»vohl sagen : 4in Narr kann in einer Stunde mehr
fragen, als zehn Kluge in einem Jahre beantwor«

ten können. Wenn man indessen has System der

Theosophie und des Pantheismus nur «in wenig inne

hat, so sind diese Fragen leicht zu beantworten;

»b ich gleich nicht dafür stehen mag, daß die Anv
«orten mehr gesunden Menschenverstand enthalt«i!,

werden , als die Fragen. Er hatte das Buch aw

D. Heinrich Müller in Rostock gerichtet, und in,

znehrern Kapiteln die Uebereinstimmung desselben,,

besonders in seiner Epiftolischen Schlußkette und.

in den Erquickstunden, mit Jacob Böhmen zu

zeigen gesucht. Müller hatte in der That eine»

starken Hang zur Mystick, wie besonders ausse»
nem himmlischen Ltebeskuß zur Gnüge erhellet ^

allein dieser Zantast war ihm doch zu grob , daher

er Bedenken trug, sich mit ihm einzulassen. Aber,

eben so wenig war er auck zu bewegen, daß er.

wider ihn geschrieben, oder nur die ihm aufgebür^

bete Uebereinstimmung mit Jacob Böhmen abg«

lehnet oder geläugnet hätte, so sehr auch seine Freunde,

deshalb in ihn drangen. Doch er starb bereits das>

Jahr, darauf 7675. Kuhlmann wollte zu dieser

Schrift noch 2 Theile heraus geben; allein es is
t

nichts weiter erschienen, und da er bald daraufmit

Rothen zersiel, den er hier so sehr erhoben hatte,

so soll er die noch übrigen Exemplare selbst unter?

drückt haben. ^



>s 54. Quirinu« RuhKnann,

Da der bekannte Jesuit, Athanasius Kikcher,

mit seinen sonderbaren Meinungen um diese Zeit

vieles Aussehen machte, so hielt Kuhlmann « für
Vortheilhaft, sich an denselben anzufchliessen, und

sich durch den Nahmen eines so berühmten Mannes
ewiges Ansehen zu verschaffen. Er schrieb daher

von Leiden aus an ihn, lobte dessen Ariern comb!-

n»ror!«n ieu srtem msgnsm icienä! gar sehr,

setzte aber hinzu, wie er bedauere, daß Kircher

mehr auf das äußere, als auf das innere, mehr

aufdie Schaale alsben Kern gesehen, daher er,

Kuhlmann, diese große Kunst auf eine ausführli,

chere und bessere Art auszuführen gesonnen sey, zu

welchem Ende er ihm auch ! seinen kroäromum

Hunyuenm! nursbZlu niitschickte, und dabey sehr

deutlich merken ließ, daß er seine Weisheit von

einer unmittelbaren Erleuchtung und Eingebung

Gottes habe. Kircher antwortete ihm sehr höf,

lich, und entschuldigte sich wegen des ihm gemachi

ttn Vorwurfes danitt, daß er blos nach menschlk

«her Einsicht, und aus natürlichen ErkenntnißqueK

len, nicht aber aus göttlicher Offenbarung schreibe,

dergleichen er heut zu Tage nicht annehmen könne;

daher er nicht zweifele, Kuhlmann wedde bey sei<

nem großen viel umfassenden Genie etwas besseres

leisten können Dieser nahm das scheinbare

«) <!u«6 porr« Se «rte eomdinston«, ««ii«que p«r«»
6oxis weis , tum in polygrspkis , cum in musur»

^is, j«m public« luci nsuitis meliori moäo Lei!
potuille esnrenäis, nil moror, cum Fc«»>« t«<e

«am /«ö/imi^ A«sö«rv prorsuz incspscem inep

«umizu« me etle Kumili menris obkq.uic> Kte«.



' ein Fa««lk. «G

S>b für bare Münze an , ließ dm Brief sogleich

drucken, und versäumte keine Zeit, von neuem an

den Jesuiten zu schreiben , und ihm von der nnmiu

telbarihmmttgttheilten Weisheit vieles vorzuschwaz,

zen. Zugleich äusserte er sein Verlangen, auf die

«hrerbiechigste Art selbst an den Pabst zu schreiben,

«nd ihm seine Geheimnisse,, welche für die Wohl«

fahrt der Christenheit äußerst wichtig wären, um

mittelbar vorzutragen, zu welchem Ende er sich

Kirchers guten Rath ausbitret *). — Jch glaube,

««s diesem Zuge leuchtet die unbegränzte Eitelkeit

dieses Mmschm auf eine iinläugbare Art hervor.

Er bildete sich ein, er seo die von Böhm, Drabb
cius und Felgenhauer geweissagre Person, die das

gleich des päpstlichen Antichristes stürzen sollte, und

doch wollte er sich jetzt in einen Briefwechsel mit dem

Papste einlassen, und chm seine Ehrfurcht bezeu«

gm. Allein von dm meisten Schwärmern is
t man

es schon gewohnt, daß Eitelkeit und Ehrgeitz ihre

(Zu«5enPÜ eg« «Zivin» »ipirsnte «r,ti«, Kuma»»
mors, iä ell ltugio ö

e Kbore sckquiüt, scienri, scrip»

! iZ, nc>» Sivinicu5 inspir«« «uc mkul», cujusmori!
pursm iiuer monsl«; iZsri non exiliirno » - » I^o»
^ukirem quin M pro incs?»t>a>'abi/i jnz«,» <«i

««« me» nugis ö« nisjo» « «gmirscione aiznio»
K« proäiruru». ^ . . ,.,

«
) ^ ?e, R,everevüillime ?»tur, rieterem, »e äeneg,?

mini oec»li«n«in, prsekere , qus ?o»/i/?ci/ HK».
Wi m»»ibus prsprii» (jus6«m epikol» s >»e ,'«

«m enim a«a»«^i>»ii^«)Wma s6 OKrilti«n« Lcels»
l« ««nmockum KnguKriter vroLeu«^ csnäiao ore»

Kvloizu« rsnäicl«, »m «<Zmi»diIi rempelkte ?on»
«inei e«mmuni«re , «msr« I^«iz>udli«» LKrzliitzn»



z« 54. Wuirinus Ruhlmann,

yerrschendt Leidenschaft is
t

> zu welcher sich der F«
natismus blos als das Mittel zu dem Endzwecke

'

verhält, woraus sich denn die vielen Widersprüche

in den Handlungen solcher Thoren sehr leicht erklär

ren lassen. Dem Kuhlmann hing Eigendünkel

und Aufgeblasenheit von seiner ersten Jugend an.

, Kirchcr ftchr sort, ihm höflich zu antworten.

Er sag«, Kuhlmann versprecht große und unglaubt

Uche Dinge, und da sie, wie er gern gestehe, alle

menschliche Fähigkeiten und Begriffe sehr weit üben

trafen, daher sich bisher auch noch niemand diesek'
ben habe in den Sinn kommen lagen, so zweifele
,r keines Weges, daß derselbe eben solche göttlich,

Erleuchtungen haben müsse, als die Schrift dem

Adam und Salomo beylege. Indessen rathe er

ihm doch, diese ihm geoffenbarte Weisheit für sich

zu behalten, um sich nicht in einem so ungläubigen

Zeitalter , als das gegenwärtige sey , dem SffentlK

chem Spotte auszusetzen. Kirchers Rath in Anse«

hung stines Vorhabens, unmittelbar an den Papst

zu schreiben, hat Kuhlmann nur verftümmetidru/
cken lassen, «ermuchlich, weil die erste Hälfte ihm
nicht vorcheilhaft war. Aber dieStelle hat er doch

nicht vergessen, worin der Jesuit ihm versichert,

daß sein großes Werk, welches er dem Papste dedk

iiren wollte, zu Rom würde bewundert werden,
wenn nur nichts darin vorkäme, was derii Cens«
ren mißfällig seyn könnte ; vor allen Dingels, aber

müsse sich Kuhlmann keine unmittelbare göttliche

Eingebung zuschreiben
"



ein Zanrast.
'

zi

Kircher war, wie bekannt ist, ein leichtgläu,

biger und überaus sehr zum Wunderbaren geneigter

Mann, welches er in mehr als einem Felde der

Wissenschaften gezeigt hat. Allein in der Religion

ging er doch nicht über den gewöhnlichen Glauben sek

nerKirche hinaus, und nach den herrschendenVrund«

sahen derselben konnte er auch einem Ketzer kein«

unmittelbare göttliche Offenbarungen zuschreiben,

dergleichen sich Kuhlmann rühmt«. Bailes und>

anderer Murhmaßungen, daß Kircher den Fant«... « ,! . ' ". ' , .' ..^

uri liipi-a smaem Kum,ni inzenü csprum lon«^
eovtticu» sunt, irs e, quoczue s nemirte Kuc usqu«
rion äiesm rcrirsts, 5ecl nee cogirsu quiäem kuille,
au^scirer sKrmo , seque säe« »Uuä mini non lu»
spiesri lice«, llik »lem «« clivino munere scienti»
»m »ckevrum etle , quslem Kcrs ps^ius ge ?rdro»
pKKo « Ssiomone teltsrur; explieo ^g,m«sm»
Ls^omonicsm verb« ,«/></?,«, nullo mor«lium ni»
1>bi ioli norsin, csceris wexvlicsbilem lenrentiim.

. <tuie<^«Ä ür, eg« Kne conückersro, rei noo «srvi
'momeuci ueZoiio, Pro ünZuKri o.uo?e prokequor
»Kectu etiam sro.ue «iam i^llsin ovriixiuims
comeaclerim, »e Ksn« 1°u»m novirer Iooce»t«a

. ^utrsli«iiue sdvlN prokuuäirsrem ulli vsns o,us»
<lsm j«er«n«is olrenaeres. ne lertii

^>olr
^itsmui»'

, Lslomonis äicsm er cumrllu «onmn mcurrss. ?«»
titlimum Koe lsculo lärvstrico , zu« (üriricilirorum,
Hirsionum, ec L^copKsncarum non vsrvus elt
numerus , <zui sllua «cm mokuntur q,u«n ur elori«
«sos sliorum Isdores cäniao clerite roaere, Kani»
luaibriisyue exvonere non celk«ic. lZusn» m»lo»

. rum Uisz ex inconkäeni» teriprione relulr«, «z»
jsm 40 »Quorum sv«io q,uo in Koe oriwmm zenu»
«m « nsnonum rkescro, mesm umr vollum ?e»

., lonsm szo, trequeuci ex^erienri» eoriroeii. (^nocl
öenic^ue äe lirceris s6 Lummum konriticem üsacli«,

«iaemo.ue provriis msnibus s ms eonngnsacUs

«ozirsre Kribis » » »
«zu« ierido ut qusn» c»u«lä

öi cireumlpssrio»« l^om» proe«cj«»ct^m üt,



54. «Iwirinus Ruhlmann,

sie« blos zum Besten gehabt, is
t

daher mchr

als wahrscheinlich; «b gleich dieser dessen feine«

Spott für völligen Ernst aufnahm, und dessen

Briefe sorgfältig und mehr als einmal drucken ließ,

und dabey alles, was ihm zum Vortheil zu gerelt

chen schien, durch größere Schrift auszeichnete.

Jnoessen is
t

doch merkwürdig , daß Kircher den

Briefwechsel mit dem Narren so lange unterhielt,

Undrvenigstens bis 1676 sortsetzte, denn in dem

letzt gedachten Jahre erklärte sich Kuhlmann in

einem neuen Briefe an den Kircher über die Ad«

maische und Salomonische Weisheit nach seiner

Art noch näher.
'

.

- ./Alles dieses ging in dem Jahre 1674 zuLeiben

vor, bis auf seinen Briefwechsel mit Kirchern,

welcher sich in diesem Jahre nur ansing, woraus

zugleich erhellet, wie thätig die Thorheit des Mem

schen war. Wie wohl hätte er gethan , wenn er

KircherS Warnung zu Herzen genommen höne!

allein so ward diese unglückliche Thätigkeit , in

Verbindung mit einer Reihe von tausend Unbesom

mnheiten für ihn ein« unaufhörliche Quelle von

Widerwärtigkeiten, welche sich erst auf dem ScheK

terhaufen endigten. Alle seine Geschichtschreiber,

selbst Baile und Harenberg nicht ausgenommen,

find von seinem Abgange aus Leiden an sehr man

gelhaft und kurz. Einige seiner Schriften, besom

d«s seine kmetier- Schreiben setzen mich in den

Stand, den solgenden Zeitpun« bis i68l um«

fiöndlicher abzuhandeln, ob ich gleich gerne

itkenne, daß ic
h den abenteuerlichen mystischen



«nd tropischen Styt nicht an allen 6rt,en>Veih

stehe-
-

7,,"-5, .^5i'»'1^''.^'.'^.
. Der schwärmepische Unfug, welchen er in Le>/

den anrichtete , pachte, daß man ihn des Landes

verwies, und, ihm verbot, dasselbe jenials wiede^

zu betreM., Er ,b^gchb M> .HniM^^i^ich Amstett

tzam , von dä näch .einM, kur^n AuftttthÄltö

Kach GrörzingeÄ > Und von dH über Hamburg nach

Lübeck, wo er bald nach dem Anfange des Jahres
,675 ankam. .Seine Absicht a«f hiefer Reise war^

irgendwo, einen Leichtgläubigen, ju si^izen.,, den «j

Unter dem VorwandebeoThe^soph^e.gdei: HerGolKi
macherey schneutzen, und sich auf dessen Koste« eH

haltett,,töstnbt^., ba«r sclblt dh«e .Ms,, Vermöge^

War; den« da^ es ^,^wie,Mehrer^, schwärmet

Dieser Alr^, «uch ^r ^ldMa^üD^ächhitt^,
sogleich erhefte^,, ,Mg^Achtet Äntr ftiM ö^bensbtt

schrMer°, bieseF, HnMndeö Erwähnung , ,chuti M
tein an den ht^y ,.ixff geuannten Orte« Annte H
Kinp Absicht ^ichterreichen, MU> iuHqmbUrgwarS

ör, wie e
i;

ftlbftMt^, st z^^^chM^pftutzt
Leu, ungeachtet M^da^i»./wchr: .. ^uAt MHeH
Kber M Gbezk LGenjesri ZLeitze^n ansüuglich besser

jüblüheri/

Hier hefanb. sich ein gewisser Käufnicinch Chrjf

Kan ÄZetttet, Äcrus ttnenl' bitW«e?Ä» ZKene
zft' t .,!',i'«.,'? -.^«» '^ ... .,

:
. -,H

? ^
) Man merktbemselben däsMeigen teinnchchwÄr

inerey und seiner zügeltosen Einbi'ldu,''«sdaft sehr

, ,'de«li«h äm In Jena ig er blo« Lol)enstci!,isch,«nö

schiöWiz / iim tög, mystifch^ildMttiid duntel,
,

Zegeü daZ.Eude scines Gebens ab« Wahrer Unstnm

Ich Werde im Folgenden Prebett d^vvn gebew

Mt«ch.d.N««h, S.Äi E



A 54. ^uirinus Xuhlm«ttn, ^

nonift gewordett war, und einen bttrachttichen

Handelnach Norden führte. Dieser, vemKutM
Mann als ein Adept war empsohkn wordech haue

schon nach Groningen an ihn geschrieben, und ihn'

zu sich nach Lübeck eingeladen. 'Der Schwärmer

ließ sich das nicht zwey Mal sagen, kam/ da er

tn Hamburg so kalt aufgenommen ward , nach 'LS?

deck, ward von Wörnern unterhaltw und laborirt«

auf dessen Kosten. Allein dieser war klüger und

behutsamer, als Kuhlmann es wünschte, sahe ihm
fieissig auf die Finger, trauete ihm nicht weitere

als er sah?, und hielt daher mit den Vorschüssen

als ein kluger Mann sehr an sich; das heißt in der

Sprache der Theosophie, er hing noch zu 'sehr an

dem Irdischen, meinte es mit dem Heile seiner'

Seele noch nicht ernstlich, und hatte noch zu viel

«sn dem falschen Sterngeiste an sich *). Sein
Mistrau^n vermehrte sich, als dem Goldinachet

bald nach seiner Ankunft eine gewisse Magdalena

von Lindaw mit ihren erwachsenen Kindern nach«

kam, welche Kuhlmann sogleich zu sich nahm,

und si
e bald darauf gar als seine Frau hielt, w«

durch denn sein Aufwand natürlich vermehret wett

den mußte. 'ä

Diese Person war aus Holstein gebürtig, war

«zber in Amsterdam verheirathet gewesen,' und hatte
von ihrem verstorbenen Manne weiter nichts, als

') Ruhlmann in dem Schreiben an Ish. Bathurst

in dem 4ten Lmerier Schreiben, wo er seine
Schicksale in Lübeck sehr weitläusig, aber auch seht

, »ermrren erzählt.
5.

'

.«.-...^n'/.i.'xl'.V -



. ! ein Sanrach, .
^, ZA

Met) mannbare Töchter und einen funfzeh^jZhrigNr
Sohn, denn übrigens war si

e

so arm als eine Ki-i
chenmaus, wenigstens eben so arm als Kuhlmann.
Sie hattt den Fantasten bey seinemZurzen AufenN

halte in Amsterdam gesehen, und sogleich einen A«
schlag gemacht, sich ihm ausdie eine oder die andert

Arr aufzudringen. Sie kam ihm nach Lübeck nach,

gereiset und wüste , als eine verschmitzte Frau, thtt

durch vorgegebene Traume und Offenbarungen so zu.

überlisten, daß er si
e

erst als Haushälterin zu sich

,

Nahm, und si
e bald darauf am Michaelis-Feste

1675 gar zu seiner Frau machte, denn ordentlich

ropulirt ward er mit ihr nicht. Da si
e eine betagte

Wittwe, er aber ein junger Mensch von 24 Jahl
den war, so kann man ihm leicht glaubin , daß eö

diesen Schritt sehr ungern gtthan , und auch nach

mals Thränen darüber vergossen; allein die Schwätt
rnerey, deren Larve si

e geschickt anzunehmen wüste,

söhnte ihn in kurzem mit ihren Runzeln aus, und

tr lebte so lange zufrieden mit ihr, als sie, nur selbst

wollte Denn da si
e und ihre Töchter' immetZ

„Wiewoht ich anMgtich nicht groß zu Hexzetr
„nahm, was si

e von der vorgesagten Ehe vorbrachte?
i.weit dazu iveder mein Sinn, Ursache, Stand
t,oder Gleichheit; so griff mir doch gewaltsam ins
«Hertz die große innere Harmonie derjenigen, dereö

„inneres Ohr in das Paradies verzücket, die englu

«sche Harmonie yhn Unterlaß, wö si ging ode«

«stand, anhörete, wie mein inneres Auge nach se
i

ner Art das Englische Wesen anblickte. Noch
„mehr bestörzcte mich, als ich von <iner fremden
^.Unbekannten Weibeexerson vernehmen muffe, wi
j,si mich fast «en meiner ersten Kindheit an bey sich

«inr inneren gehabt, in gestalt eines Knabens, dex

Zimmer fostwuchs ; was ir geboten, um Lag un»
«. . ^ ,



zi
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54. cüuirmus Ruhlmann,

nicht so himmlisch gesinnet werden wollten, daß sn
i

des Essens und Trinkens hätten entbehren können,

fchr et si
e

auch zum Fasten und Bettn ermahnte,

so setzte es manchen Serben Straus, besonders

»jenn der Herr Gemahl und Vater ein wenig gar

ju dumme Streiche machte ; aber das träge theosoi

phische Vieh hörte, immer in sich gekehrt, alle

Botttürfi «tt taubett Ohren an. "

Der Auftritt mitfeintr neuen Häusehre Mochtt

nun WZerrtertt noch weniger gefallen, zumahl da

immer auch kein Gold ersolgen wollte, daher er sich

imm« Mehr von dem Betrüger zurück zog, ihm

'

.Nachtim Gebet vor ihr Kind anzuhalten; wisi
„von Amsterdam a» vor meine Person gezwungen

»und gedrungen worden zu seufzen , zu stehen und zu
«bete», nachdem si mich gesprochen, uZd waren
„solcher ungemeinen Dinge noch vil ungemeineres.

„ — Aus diesem Grunde traf solches Verhängnis
„Gottes mich auf sogar ungewöhnliche Weife, daß

. «der volltommenste Schmuck des Ehestandes auf

,
'

«die sauberste Weise mir ängehenket würde , und
„ein Beispiel einer göttlichen uneigenen Ehe der

^,Welt vorhanden ware. Denn ich war vor und
- «von Gott, nicht vor oder von Menschen anver-

«trauet, einer betagten Witwe», deren erstgebohr>

„nes Kind, wenn es lebte, fast im mein Wer
«wäre, und Muste in meiner blühenden Iugend,

^

'

den allerfreiesten Iahren, ein Vater Heisse»

. «zweier mannbarer Tochter nnd leines 15 lähmen
„Sohnes, das wider die Natur, meine Vefchaft
„fenheit und allen auswendigen Stand lif. — Die
„Thrsnen schossen mir aus den Augen , als sich

«das erste Gerüchte des Ehestandes, (Ehe, Wehe,>
„einstellten, und würden 'mir noch häusi«er die

„Thränen aus den Augen Wessen, nach sclche»
«unerwarteten Fällen, wenn nicht der göttliche

„Schluß so klar seinen Schluß in meinen Schluß
^.mir öffnete; wie er im Anfang auch mich sonder«

, «lich bestärket u. s. f. ü.uretier Schreiben S. Z>/

-«42-5



., ein Lantus?. ., <7

ober das Wöchentliche, welches er ihm, wieesschei»

net, vom Anfange an bewilliget hatte, sortsetzte.

Da Kuhlmann damit bey seiner vergrößerten

Haushaltung nicht auskommen konnte, und Wer«

ner für ein Mehreres taube Ohren hatte, so beschloß

jener endlich, das undankbare Lübeck zu. verlassen,

und auf Gerachewbhl nach England zu gehen,

wo die damahls überal herrschende Schwärmerey ihm

eine reichere Aernt,e versprach. Als Werner bin

sen Entschluß erführ, ward ihm doch ein wenig

warm um das Herz , vielleicht weil er dem Thore«
doch noch einige Geheimnisse in der Alchymie zutraw

,<te, die nun, nebst seinen vorgeschossenen. Sunu
wen, für ihn auf immer verlohren seyn sollten.

Er such« ihn daher zu bereden da zu bleiben, und

ließ sich dabey die Worte entfallen, «daß er lieber

«so gleich tausend Ducaten verliehren, als den

« Kuhlmann aus Lübeck lassen wollte. « Der Schall

von den tausend Ducaten wirkte so mächtig aufihn,

daß er plötzlich da zu bleiben beschloß, und, da er

diese Summe schon im Geiste besaß, sogleich ein

großes geräumiges Haus miethete, mit den SeinK
gen auf einem großen Fuße zu leben ansing, und .

noch einen andern Abenteurer, einen Ost-Friesen,

den er schon in Jena hatte kennen lernen, zu sich

in das Haus nahm. Durch diese Tollheit muste

Werner nothwendig noch mistrauischer werden,

«nd da er sich zu den in der Angst versprochenen

tausend. Ducaten nicht verstehen wollte, so geriet!)

der Fantast gar bald in das größte Gedränge.

Zwar nahm er seine Zuflucht zu dem Schmelztiegel'



>4. S^uirinus Ruhlmann,

theilö sich selbst zu helsen, theils seinen Gönner

treuherzig zu machen ; allein Gott hielt das G«
Heimniß noch vor ihm verborgen *) , das Bedürft

niß ward immer dringender, und Werner war

picht so leicht treuherzig zu machen. Er wandt«

sich daher an einen wohlhabenden Bekannten in

Lüneburg, der auch den Goldglauben haben mochte,

«nd den ex kurz vorher schon um 8« Rthl. geschnem

Htt hatte, und verlangte von ihm tausend Duc«
txn, weil die Rechnung einmahl auf diese Summ»

'
gemacht war, welche er ihm in 2 Jahren zehnfach,

folglich mit 10000 Ducaten wieder erstatten wollte,

weil ihm in seinem Gemüthe die Versicherung ge<

schehen sey, daß ehe diese Summe verzehret wo«

den, seine Hülfe aus der Tinctur da seyn würde.

Allein so gern er auch diesen Mann dieser großen

^ *) «Die Tincturen des Metallischen Reiches sxiegek
' ,.«n sich heftig vor mir , deren Besitzung mir ver^

«beissen von innen u»d außen ; doch wüste ich nicht
„die so vielfache Jerbrechungen und Verzögerung

/ '
«gen, welche Gott der Herr allezeit unter dem Vor-

, ,.hange stiues stillen Rathcs verbirgec. - I mehr
««ch ln Gelassenheit Gottes Zeit auszuwarten qe-
«ftnnen, i mehr sprach der Teufel durch ft.mdev
«Vernunftschein: Schleuß das Centrum im Steins
„auf, das ist, den eingedruckten allgemeinen Geist,

, „und mache dir und uns Gold und Brod ! Iß dis
«Greife der Eigenheit aus den dir versprochenen

«Tincturen! Greif an das Werk, was wiltu vom
«nneigenen Nichts dich und uns aufhalten? - Das
«Parriculax was unter den Händen war, bei mei«
,,n?r Ankunft dem bewusten von Gott verlihen,
«wäre aenu« gewefen zur ersten Grundlegung, uns
,.hötte sein Capital vor Caxital überflüssig gegeben,
..so nur l» etlichen Handgriffen die Auge« wittix
«aufgetkan, weil es aus der alten Philosoph?»
„vier Element?« is

t

gegangen u. s. f. ^ «terier,
Vchpfch«n, 46. ,



, "i^-v ekn LmitaA. .. ^,.GG

Wohlthat rheilhaftig gemacht Hätte, st hatte doch

, auch der keine Lust zum zweyten Mahle auf Gera«

thewohl anzubeissen, und antwortete Haher gar

nicht. Da nun seine Verlegenheit indessen immer

größer ward, indem die Seinigen um Brot, die

Gläubiger aber um Bezahlung schrieen, so setzte

er noch einmal bey Werner« an, und verlang.tr

von demselben, um seinen Glauben zum letzte»

Male zu prüfen, nur zcx> Rthl, Allein dieser

hielt ihn unter allerley Entschuldigungen auf, und

that endlich gar eine Handelsreise nach Dänemark,

Hben so fruchtlos lief ein Versuch ab , den er bey

einem bekannten Kaufmanne zu Middelburg in Se«
land that, der zwar sein Möglichstes versprach,

aber auch nichts hielt. Da nun alle ausgeschriebene

Vrandbriefe vergebens waren, so sahe er wohl,

daß in Lübeck für ihn weiter nichts zu thun sey,

daher er sich so gut zu helfen suchte, als er konnte,

und im Anfange des Jahres 1676 mit den SeinK

gen nach Hamburg reisete, um von da auf einem

Schiffe »ach England zu segeln. In Hamburg

erfuhr er, daß der Lüneburger Kaufmann den Tag

nach seiner Abreise in Lübeck gewesen, tausend Th«
ler bey sich gehabt habe, und mit ihm wegen des

verlangten Vorschusses habe contrahiren wollen,

Um diesen fetten Bissen nicht zu verliehren, reiset«

er sogleich von Hamburg nach Lüneburg, vasGeld

in Person zu heben ; allein dem Kaufmanne war

<n Lübeck ein Licht aufgegangen, daher er sein Geld

behielt, für den Goldjäger in Lüneburg nicht z«

Hause war, und ihn mit einem leeren Briefe al»



'ist 54? Guinnus Uuhlmanrif
'

speisest. Nun war Hplwnd wieder in Roth z es

fehlte ihm in Hamburg aq sticht mehr als an allem,

und so sehr er auch über das Jrrdische hinweg ju
feyn glaubte, so ward ex doch vor Gram und Vers

druß krank, Wie er sich geholfen , weiß ich nicht,

genug ex segelte gegen Ostern von Hamburg ab,

und kam glücklich in London an, So arm er a»ch

w«r^ denn sein letztes Gest bekam her Bootsmann,
sy mußte der Windbeutel doch auf der Reise einen

Hqmmtrock tragen, welche. Tracht damals noch

weit seltener war, als jetzt, und er thut sich nichts

geringes darauf zu Gute, daß ihn jedermann skr

xine fürstliche oder doch gräfliche Person angesehen ;

woraus denn unter andern ffuch erhellet, thetts

daß er vorschlich auf Betrug ausgegangen, thetlH

haß die Demuch,' welche die theosophischen Glck«'
henshelden lmmer in dem Munde führen, nicht?

W Berklfistexüng des gröbsten Stolzes is
t

. Ich habe seine Abenteuer zu Lübeck aus seinem'

vierten ^urerier - Schreiben an JohannValKnrsr' ' entlehnet. So sehr er auch darin alles zu seinem
Verthcile erzählet, so verröth sich doch nicht bloß
her verrückte Fantast, sondern selbst deroorsetzliche
Betriener nbvrall. Ich bemerke noch , daß eben
damahls Samuel pomczriiis Superintendent in

-
ZWeck war, der als Professor der Theologie zu Lpe-
ries in Ungarn einige schmeichelhafte Briefe an
den Ruhlmann nach Breslau und Iena geschrie«
hen halt.' , aber seitdem aus Ungarn war vertrie
ben worden. Allein da pomarius , der ein stren,

m «er Orthodox «ax, sahe, wie tief der Mensch seit-

, pem gefallen war, so ttat er, als wenu er itn nicht
kennetc. Seine folgende Geschichte bis ,68 > und

' hefottderö seine «bentenerliche Reise nach Constqn-
tinppel hat er iq seinem fünften j!,urerier- Schrei«
her, an seine sogenannte Frau , Magdalena von



>s
"

eln Fanraft, "
'tz»

Ys« seinen Begebenheiten in England sagt er

Möst sehr wenig; aus den Unterschriften einiger

seiner Briese erhellet, daß er sich den ^ May i 676

in York, an eben dem Tage des solgenden Jghres
pber zu Brpmley Hey Boo befand, Wein daß er

sich im Ortober 1676 wieder in London müsse befum

Pen haben, erhellet aus einem Briest zweyer Q.ua,

ker, Hilarii Prachii und I. E Materni^) , vom

-^len 9ct, 1676, worin es heißt, daß Kuhlmann,

in kondon damit umgehe, eine neue Uebersetzung,

der Bibes in allen Sprachen zu schmieden, damit

si
e nicht versohren und verfälscht werden könne, und

paß er in kurzem z mal 70 Bücher schreiben wolle,

Er gebe unter andern seltsamen Dingen vor, daß

täglich zwey Engel auf ihn bestellt wären, wodurch

er bey vielen schon alles Ansehen verlohren habe,

Dst Absicht seiner Reise nach Engeland war

Pas große Werk seiner Sendung zu vollenden, nach

Constantinopel zu gehen, und dem türkischen KaK

s« in Person das Evangelium odervielmehx Jacob
Böhmen zu pred gen, Und ihm im Falle desUnge«

horsams he« Untergang seines ganzen Reiches an,

zukündigen. Er sucht? nur jemanden, der reich und

Fantast genug war, die Kosten zu dieser abenteuer,

lichen Unternehmung herzugeben. Einen solchen

fand er nun an einem reichen Englischen Ritter,

Nahmens Johann Bqthursi, der ein Gut z«
Brömley bey Boo hatte, und zuweilen auch der

Lindau am umständlichsten beschrieben, indem er
chx darin allen Verdruß vorwirft, welchen sie und
chre Töchter ihm während dicser Reise gemacht,
I« denUnschuld. Nachr.i7o6, S.«2,

"



. itz« ,54. «Quirinus RMmän»5
'
blindeEdelmann genannt wird, daher erMnia/
stens ein blödes Gesicht gehabt zu haben scheinet.

Dieser spielte unter den Fantasten dieser Zeit keine

geringe Rolle, und wird in dieser Geschichte noch

mehrmalsMrkommen, ob ich gleich keine zusam«

wenhängende Nachricht von ihm zu geben weiß.

Bathurft nahm den Narren zu Bromley willig auf,

«ersahe ihn mit dem nöchigen Gelde, und versprach,

khm zu der Ausführung seines großen Werks jäh«

lich tausend Thaler zu geben. Kuhlmann schwamm

nunmehr oben , bewohnte in Bromley ein eigenes

großes Haus, und sing das beschlossene Geschäft

damit an, daß er seine Familie, welche ihn schlech,

terdings begleiten wollte , zu der morgenländischen

Reise vorbereitete. Er führte daher Daniels Art

zu beten bey ihnen ein , indem er sich für nicht«

geringers als den zweyten Daniel hielt. Sie mu>

ften alle Tage , Morgens , Mittags und Abends

-drey Stunden auf den Knien im Gebete zubringen^
, <r setzte ihnen ein Lebens, Abc auf, welches untex

den güldenen Abceen nunmehr das sechste war, deft

sen Buchstaben si
e nach Tauleri Lehrart erlernen

^«usten, damit si
e die Oberhand über das Fleisch

bekommen, und wahre Kinder Christi nach dem

i Inwendigen Menschen im äußern Menschen werden

möchten. So oft si
e die Glocke schlagen hörten,

«usten si
e den allgemeinen Seufzer , der sich in sei,

nem Kühlpsalter besindet, einander zurufen; kurz

, Gottes Lob sollte unaufhörlich in ihrem Munde

^

seyn. Eine Zeitlang ließen si
e

sich das Ding g«

Lallen, allein si
e wurden der Gaukeley bald mitde,^



'' ein Fantaff. '4
,

Hesonder« nachdem seine älteste Stieftochter beinah«

«in Jahr lang in Hamburg abwesend gewesen war,

wo si
e gelernet haben mochte, daß man in der Welt

noch etwas anders thun könne, als ewig fasten und

beten, Das machte ihm denn vieles Hauskreutz

und seine christliche und theosophische Gedult brach

Nicht selten in laute Flüche und' Verwünschungen

aus. Dessen ungeachtet hielt er jetzt in London

seine vorgegeben« Ehe mlt der Magdalena, die er

bisher verschwiegen gehalten hatte. nicht länger

perborgen, so viele Ursachen er, wie er sagt, auch

hatte, sich ganz von dieser widerspenstigen Familie

z« trennen, Allein er machte das Uebel dadurch

nnr ärger, denn da si
e

ihn dadurch gefesselt zu h«,

ben glaubten, sy wurden si
e in ihrem Betragen

nunmehr völlig zügellos und verursachten ihmnu,

send Kränkungen

Während seines Aufenthaltes in England ward

des obigen Christian Werner in Lübeck Sohn,

Isaat Werner in London erstochen, und es scheint,

daß Kuhlmann dieser Sache wegen Verdruß bekom«

inen, ob ich gleich nicht sagen kann, worin derselbe

bestanden Hatte dieser Jsaac Werner etwa

") „Von der Stunde an sind solche Ungeregelhciten,
^ „Ungehorsamkciten , Auslaufungen , und was ich

„selbst nicht weiß auszusprechen , Ivon ihnen allen

«so lzäusig mir zugeflossen und zugeschossen, daß

„mein Herze, wenn es steinern und stählern gew«

,,sen , hätte sich müssen bewege» , um Gottes Ehre

„sie zu lassen ; geschweige, da ich mu Gottes Ehre
«wegen si

e empfangen. ö.uterier- Schreiben, S.8i,
*') „Wie schrecklich zog die Wcltsigur Werners in seu

„nein gefangenen Sohne Is««? I nöherdieWeltF



^ 54- Duirinus Ruhlmann,

Auftrag, seines Vaters Forderungen an den Schwär«
mer einzutreiben? ,,. ,

,
' ^ ' , ,. .-..^ . ' . ,

. Bathurst ging zu Anfang des Jahres 1677

auf theosophische Abenteuer mit seiner Frau,, nach

Jamaica, und Kuhlmann trat das Jahr darauf

auf dessen Kosten seine Reise nach Constantinopes

an. Es scheint, daß er Willens gewesen, erstnach

Rom zu gehen, um daselbst «die recht? Fackel an,

„zustecken, welche dem Gott dieser Welt in das.

«Gesicht brennen sollte,^ wie er sich in der Vor?

.xehe zu seinem Kühlpsalter, welche zu Bromley

den 2yten Sept. 1677 nnserzeichnet ist, ausdrückt.

Mein er änderte diesen Vorsatz bald, und beschloß,

^ unmittelbar nach Constantinopel zu gehen, ob ex

gleich auf seiner Reise durch Frankreich immer noch

porgab, daß cc nach Rom gehe, vielleicht umni^t

zu sehr ausgelacht zu werden, Er trat seine Reise

zu Anfang des Märzes 1678 von London an, ging

Über Paris und Lyon, «ach Marseille, wo er sich

«ach der Levante einschiffen wollte. Albert Otto

Haber, ein deutscher Medicus und Alchymist, wel

cher König KarlS 2 LeibiMedicus, übrigens aber

ein Anhänger und Bewunderer Kuhlmanns war,

begleitete ihn mit einem deutschen Gedichte, tvorin

er dm hohen Begriff, welchen er von dem Schwär,

„siaur an eben dem Palmsonntage, darinnen in
«„Lübeck vor drry Iahren meine Einquellung mit der
,.Lilie» , durch des Isaae Werners Erstechung in
«.London auslaufen sollte , i gewaltsamern Eingriff
«bat si

e in mein Haus , welches der Ausgang bc,

»weiset! .LuAitt? Schreibe«/ S-Hk



ein Fgnrast. «
tner hat«, auf tine sehr abenteuerliche Art cln de«?

Tag legt^).

Auf der Neise durch Frankreich müsse« ihmvett

schiedene Abenteuer begegnet seyn, wenigstens scheint

«r dunkel auf so etwas anzuspielen. In Paris
erwisch« er, ich weiß »icht wie noch von wecch witt

der eine ansehnliche Summe Geldes, ob er si
e gleich

nicht daselbst heben konnte. Mit dieser Summt
und dem von Balhursi erhaltenen Äelde Machte et

zu Marseille , wo er sich einschiffen wollte, wieder

dine ansehnliche Figur , und nahm unker andern

verschiedene Bediente ein. Dagegen machte« ihm

Folgende Stelle sey davon ein Beysxielt

, ^„So brüll nur an./ du Löw , aus Juda Stamm
, , gebohren,

i,Den Mond/ und laß uns auch hier deine Stiim

. , me hören/
,Aaß wir uns Such zugleich aufmachen und zu

z

'

. dir
' ' /'

„Hin eilen mit Gewalt, uns zu erretten für
«Den Hagel, Blitz und Stnrm> JornfeuerRach

, >, und Plagen/
,Hem grausen Mordgeschrey und greulichen Todt,

schlagen

„Das UnglSub an sich hat gezosen wie der
Stein,

„Das Eise« an sich Mcht/ und kommt mir
übereil ,

Es stehet in Ruhlmanns ZZerKn. Rühl< Jubel
E.77, und is

t ein trauriger Beweis daß es dem

Kantasten selbst in höhern und gelehrtern Ständen
Nicht an Anhängern fehlte. Er starb UM ,686 und
Satte also noch Gelegenheit, seinen Gesalbten Got
tes zu den in Constnntinopel erhaltenen Prügeiu
Glück zu wünschen. Aus dem eben genannten Äcr,
Kn. Ruhl-Iubel erbcllet, daß er,Drabicii Pro?
KhezeiKungen in das Deutsche ubersetzt luttte, ,ms

welcher vielleicht nie gedruckten Übersetzung RuhK
itiann daselbst lange Stellen anMrct. ' ,



46 t4- Quirin«« Kuhlnr«nn,

seine erwachsencn Pflegetöchter immer mehr Noth>

welche mehr Geschmack an den Wollüsten Frank«

reich« , al,s an seinem Fasten und Beten finde«

mochten, und, wie er unaufhärlich klagt, webet

Mangel noch Ueberfluß vertragen konnten Aber

er ging ihnen ja selbst mit seinem Beyspiele vor,

denn so bald er irgend jemanden um eine beträcht«

liche Summe geschneutzet hatte, so spielte er den

Marktschreyer auch im äußern, nahm Bedient«

- *) „Schrecklich siel mir in Paris, als ich sahe soson-

, „derlich Gottes Wort erfüllen , ein so wichtiges

„Reisegeschcnke außerordentlich erhaltende, und

„widerum sähe die Unmöglichkeit , um solches das

„selbst, wiewohl alles bereit/ zu erlangen, umde-

, „rentwillen ich doch am allermeisten es von nöthen.

„Q Calais! O Denxs! O Paris! konnte ich euch

„wohl bei meiner zweyten Ankunft unbcweaet an-

„blicken , als eure Setter meine ersten Gefährlich-

„ „leiten durch Ansehung neu ins Gedächtniß brach-

„ten ? O ü,yon, ö.xon ! ehe Ich dich erreichte, von

„Paris am Palmsonnabend zu dir eilende , was is
t

«mir riicht vor Ungchorfamkeir, als si
e am allerge-

. „föhrlichstcn war, zugestoßen? Was is
t mir nicht

, „in dir vorgefallen, als ich gegenwärtig m ir? Was
„ist mir nicht aus dir nach meiner Abreise begegnet/

„als die lüfternden Even an deinem Vamn-
„garten die falschen welräpsel nichr nur bra-

„chen , sondern auch assen ? O NIarsiIien
„was erfuhr ich »icht in dir? Du warst der erste

„Plat, da ich meine Reise, die unter dem Nah,
„men Roms verblüwet, an den Tag gab? - Alles

„hatte Gott bereitet nach Wunsch ; allein das er

zählte und ausgeführte Vvlck (feine Familie) ver

derbte alles. - - Gott gab den höchsten Ueber-

„fluß in allem; es hatte fein Lebenlang solcher Be«
„vinungcn noch nicht genossen , weil die Reib»oth-
„wcndigkeit und meine göttlich emxfangene Wun«'
„dersigur es mitbrachte. - Allein der neidische

„Teufel ward völlig los U.s. f. tUllener-Sch««














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































